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(S ch l u ß.)

Man braucht gerade nicht anzunehmen, daß der Bo-

gen sich durchaus selber tragen kennt-; er mag theilweise von

der darunter befindlichen Flüssigkeit gestützt werden, oder an

manchen Stellen durchbrechen und dort Pfeiler zwischen den

an beiden Enden befindlichen Widerlagern bilden. So kön-

nen, statt eines ununterbrochenen Seees im Innern der

Erde, mehrere entstehen, welche entweder durch Canäle mit-

einander comrnuniciren, oder nicht.«

Die früher erwähnte Erscheinung, welche sich nach die-

sel«Hypothese so leicht erklärt, ist folgende: Wenn in

ergwerken Verschiebungen der Schichten und Gänge vor-

kommen, so hat man die aus der Stelle gerücktePortion
Aufwärts oder abwärts zu suchen, je nachdem die queer durch
die Schicht verlängerteLinie »der Verschiebung sich von der

Ebene der Schicht abwendet, oder derselben zuneigt. Wenn

z- B., m, ein Lager in der Masse e, plötzlichaufhört,in-
dem die Masse es sich abwärts verschoben und so von e ge-
trennt hal, so wird der Bergmann die Fortsetzung von M

abwärts suchen und dieselbe bei it finden, weil sich die Ver-

schiednngslinie t von der Ebene des Lagers abwendet. Hatte
er dggegej1das Lager se- bearbeitet, so würde er dessen Fort-
seBUnghehek gesucht haben, weil der Winkel die entgegen-
gesetzte Neigung darbieten Die Erklärung liegt in dem

Umstandesdaß die geschmolzeneMasse in der HöhleB ei-
nen ståkkeknDruck nUf die Massen acegi, deren breite
Enden nach Unten gekehrt sind- ausübt, als auf die Mas-
sen besflh deren schmale Enden niederwärts gerichtet sind,
und bei dek allgemeinenBewegung werden folglichdie erstem

.Weiter in die Höhe geschoben, als die letztere-, oder, um es

Ebers nusiudkücken-die letztern gleiten so weit nieder- bis
sie sich durch das Eintauchen ihrer schmalen Enden in die
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hunde.

Flüssigkeit im Gleichgewichte befinden. Diese merkwürdige
Erscheinung ist den Bergleuten von Alters her bekannt; al-

lein, meines Wissens, ist es bisher den Geologen noch nicht

gelungen, dieselbe genügendzu erklären.

Nach der Hypothese, daß die geschmolzeneflüssigeMasse
in abgesonderten Höhlen in mäßigenTiefen vorhanden sey-
lassen sich auch manche vulkanische Erscheinungen durch die

Thätigkeit eines Agens, das bekanntlich dabei nie fehlt, näm-
lich des Wasserdampfes, erklären. Professor Bischof zu
Bonn berechnet in einer gelehrten Abhandlung, daß der

Wasserdarnpf, wenn er den höchstenGrad seiner Spann-
kraft ausübe, eine 17 Engl. Meilen hohe Säule von flüs-
siger Laea tragen könne. Die Tiefe, bei welcher die innere

Etsdwärme hinreichen würde, um Lava im geschmolzenen
Zustande zu erhalten, wird zu 20 bis 80 Engl. Meilen

geschätzt;indeß besiht man bis-jetzt noch keine hinreichend
vollständigenBeobachtungen, um das Verhältniß, nach wel-

chem die Temperatur in der Tiefe steigt, irgend sicher zu

bestimmen. Dieß Steigen der Temperatur kann ebensowohl
in einer geometrischen,als in einer arithmetischen Progres-
sion stattfinden, Und in diesem Falle würde die Tiefe, wo

die Lava flüssigseyn Müßte- weit geringer seyn. Wenn

übrigens am Boden des Behälters ein bedeutender Ueber-

schußvon Hitze vorhanden ist, so kann durch die Circulation

der flüssigenMasse dieseWeit höherhinauf gefchmolzenerhalten
werden-, als die Granze liegt, bei welcher die Schmelzung
nach der Berechnung eintreten müßte. Der Wasserdampf
kann auch nicht nUP in die Höhle, in welcher sich die ge-

schmolzene Masse besindeh eindringen, sondern sich auch mit

dieser selbst durch Spnlten vermischen, welche in den tiefen

-Schlund des Krateks eindringen,und sowie eine in eine Bil-

rometerröhkeeinstreichende Luftblase das Quecksilber augen-

blicklich zum Steigen bringt, so kann auch d» Wasserdampf
eine, Mit seinek Expnnsionskraftim Verhältnis stehende.flüs-
sige Lavesånle in den Canälen, welche mit dem oKraterin
Verbindung stehen- in die Höhe treiben. So« konnen ab-
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wechselnd Säulen von Lava und Dampf ausgeworfen wer-

den, wie man dieß auf Stromboli wal)rnim-mt, wo der

Vulkan bald glühendeMassen, bald Dampfwolken aus-

wirft-

Damit aber der Dampf die erforderliche ungeheure
Kraft äußern könne,müssenwir annehmen, daß er sowohl,
als die Lava, auf die er einwirkt, in eine Höhle eilige-
schlossen seyen, die auf allen Seiten von festen Wänden

umgeben ist, welche außer dem Schlote des Vulkanes und

den Ritzen. durch welche das Wasser eintritt, nirgends eine

Oeffnung haben. Wenn die Lava zu einem geschmolzenen
Oceane gehörte, der die ganze Mittilportion der Erde ein-

nähtne,so würde, wenn Wasser zu derselben dränge,dasselbe
sich in Dampf verwandeln und dieser längs der untern Seite

der festen Erdrinde hingleiten, sich an den höchstenStellen

der gewölbtenHöhle verhalten, und wenn er durch neue

Zuflusse, oder eine hinreichend hohe Temperatur die nöthige
Kraft erlangte, die Rinde an diesen Stellen sprengen ulld

vielleicht in Vermischung mit Lava dort durchbrechen. Das

aus dem Meere in der Nähe der Küste iu’s Innere der

Erde eindringende Wasser würde auf diese Weise ebensowohl
500 oder 1000 Engl. Meilen von der Küste einen Vulkan

bilden können, als in der Nähe derselben. Allein hier-gegen

streitet die Thatsache, daß alle in Thäiigkeit stehende Vul-

kane sich in der Nähe des Meeres, oder großer Binnenseeen

befinden, woraus sich zugleichergiebt, daß das Wasser zur

vulkanischen Thätigkeitnothwendig, und daß dle geschmol-
zene Masse, auf die es wirkt, in isolieren Becken von ver-

schiedener Größe und Form, mitten zwischen massiven und

festen Wänden, vorhanden ist. So dürfte sich, z. B» ein

150 Engl. M. langes Becken linker Süd-Italien hinzieben

und den Besuv, die Lioarischen Inseln und den Aetna mit-

einander verbinden. Unter Island dürfte sich ein solches
Becken von 200 Engl. M. Längeund Breite befinden, lind

ein anderes von 4000 M., oder mehr Länge, aber verhält-

nißmtiliiggeringer Breite sich unter den Anden hinzieheln
Daß eine unterirdische Verbindung unter den Anden statt-
finde, scheint sich aus dem Umstande zu ergeben, daß an

einem und demselben Tage drei weit voneinander entfernte
Vulkane dieses Gebirgesplötzlichaus dem Zustande der Ruhe
in die heftigste Thätigkeitgeriethen, und da zwischen ihnen
eine fast ununterbrochene Reihe von Kratern zu finden ist,
so Wild die fragliche Hypothese um so wahrscheinlicher. Die
drei Vulkane waren: der Osorno, unter 400 südl.Breite,
dtk COUTMW, unter 320 südl. Breite, und der Coseguina,
unter 180 nördl. Breite, und der Tag, an welchem aus

Allen zugifich ein Ausbruch erfolgte, war der 20. Januar
1835 lViksks Daklvin in den Transactions of the

»Gebt sooietyp March 1838). Wenn die an den dei-

den Endpunrten der Linie befindlichen Vulkane miteinander

in Vekhiadung stellen- so laßt sich annehmen, daß alle da-

zwischenliegendenPUIECM sich mehr oder weniger in demsel-
ben Falle befinden, und das sehr häufigeVorkommen von

Erdbeben in den Linden lan demselben Tage ereignen sich

öftermehrere) dürftealfv Eine Folge davon sehn, daß jeder
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vutkanische Ausbruch den ganzen-Strich unter den Anden

mehr oder weniger beunruhigt.
Durch unsere Hypothese lassen sich auch locale Ethi-

bungen und Sentungen erklären. GeschmolzeneSubstanzen
müssen stärkernTemperaturwechseln unterworfen seyn, als

feste. Auf jene haben die Leitungsfähigkeitund die Circu-

lation- auf diese hat nur die LeitungsfähigkeitEinfluß-
Eine geringe Zusammenziehungoder Ausdehnung in einer 5

oder 50 Engl. Meilen tiefen flüssigenMasse reicht an sich
schka hin- Um den Theil der festen Erdrinde, welche deren

Decke bildet, zum Sinken oder Steigen zu bringen, ohne
dnß die Mitwirkung des Wassers dabei irgend nöthigwäre.
Was ferner die Ursachen der Zusammenziehung und Aus-

dehnung anbetrifft, so kann das Volumen der flüssigenMasse,
abgesehen von bloßen Temperaturveränderungen,dadurch zu-

nehmen, daß ein Theil ihrer Wandungen schmilzt, oder das

durch abnehmen, daß eilt Theil der flüssigenMasse erstarrt.
Nun wollen wir einmal annehmen, es befinde sich ein be-

deutendes Volumen Dampf beständigmit der geschmolzenen
Masse in Berührung, und zwar in einer solchen Lage, daß
es nicht entweichen kann: so wird dasselbewirken, wie die

Luft im Windkesseleiner Feuerspritze, und wenn sich dessen
Volum nur um ein Weniges vermehrt, so wird ein The-il
der geschmolzenen Masse in die Höhe geschoben und heraus-
geworfen werden. Meiner Ansicht nach, hat also die Hy-
pothese, dasl nur stellenweiseAuhäufungenvon geschmolze-
nen Substanzen vorhanden seyen, wesentliche Vorzüge vor

Vikltnlgtw daß der ganze Kern der Erde flüssigsey. Denn

erstlich können wir, jener zufolge, der Erdrinde eine Dicke

zuerkennen, welche mit deren bekannter Dauerbaftigkeit mehr
in Einklang steht; zweitens bietet sie eitle wahrscheinlichere
Erklärung dar, wie diejenigen Veränderungen in der Materie
selbst vor sich gehen, welche wir nach der Natur der Er-
scheinungen anzunehmen haben; drittens, da jedes Volumen
VOU gischmvlzkklm Substllnzem ihr zufolge, zwischen festen
Wandungen abgesperrt ist, so ekrcakk sich danach leichter, wie

jene Veränderungen sich an der Erdoberflächekund geben
können; weil sie uns die Vermuthung gestattet, daß die in

ihrer felsigen Höhle abgesperrte Und zusammengepreßtege-

schmolzene Masse aus derselben Ursache in die Höhe steige-
aus welcher sich das Quecksilber in einer Thermometertöhre

erhebt; viertens endlich können wir, bei der Annahme, daß
locale Ahn-gerungen von grichtnolzenenSubstanzen vorhan-
den seyen, am Leichtestrn Einsehen, wie beschränkteund lo-

cale Bewegungen einkkkktm wie gewisse Portionen der Erd-

oberflächewiederholt zskkisstm oder erschüttertwerden können-

wlihlend andtke TM Zustande der vollkommenstenRuhe zll

verharren fchekMUs
So lange man annahm, der Heerd der unterirdischen

Thätigkeit befinde lich sehr tief unter der Oberfläche-Mußte
man natürlich schließen,daß die Wirkungen einer Bewegung
sich übtk Einm sphk ausgedehnten Flüchenraurn Tkstkkckrn
könnten. Ich- Wie viele Andere, war an die Ansicht g»
wöhnls Daß Ekdstöße,die nur um wenige Stunde Mist-ill-

nndtklifsikb Abt-l sichin sehr weit voneinander entfernten Gegen-
den der Erde ereignen,voll derselbenArUßSkUUSkachkoniichm
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Kknft herrührenkönnten. Dieß war nur eine««durch man-

che Thatsachen unterstützte, durch andere widerlegte Hypo-
khese. Die Untersuchungen des Herrn David Milue ha-
ben in neuester Zeit mehr Licht über diesen Gegenstand ver-

breitet. Die von ihm bekannt gemachte Liste der seit eini-

gen Jahren zu Comrie verspürtenErdstößeund deren Ver-

gleichung mit den in anderen Ländern vorgekommenen Erd-
beben beweisen, daß der Synchronismus der letzteren in ein-

ander fernen Lokalitäten keineswegs so vollständigund constant
ist, daß man daraus aus einen gemeinschaftlichen Ursprung
schließendürfte. Zwei wohlbekannte Heerde unterirdischer
Störungen sind St. Jean de Maurienne in Savoyen und

omrie in. Schottlaud, welche voneinander 1,100 Engl.
Meilen entfernt liegen. Es kommt zuweilen vor, daß sich
nn beiden an demselben Tage ein Erbbeben ereignet, und

hieß Zusammentreffen ist bemerkenswerth erschienen. Als

Herr Milue jedoch eine Liste der in den fünf Monaten
vom October 1839 bis März 1840 an beiden Orten statt-
sefunbenen Erdstößemiteinander verglich, fand er, daß zu
Comrie deren 150 und zu St. Jean de Maurienne nur

58 vorgekommen waren, sowie daß diejenige Uebereinstim-
mung, welche auf einen gemeinschaftlichen Ursprung gedeutet
haben würde, durchaus fehle ’). Bedenken wir die Häufig-
keit der Crdstößean beiden Orten, so hat es durchaus keine

Schwierigkeit,den Umstand, daß zuweilen an demselben Ta-

ge hier« wie dort, ein Erdstoß verspürtwird, für rein zufällig
zu erklären. Herr Milne betrachtet deßhalb die von ihm

gesammelten Belege als durchaus unveteinbar mit der An-

sicht, daß die beiden fraglichen Heerde von unterirdischen

Störungen irgend miteinander in Verbindung ständen. Au-

dere Beobachtungen haben ihn aus den Schluß geführt,daß
selbst in solchen Fällen, wo die Heerde der Störungen ein-

ander verhältnismäßignahe liegen (z. B. Comrie und Oban),
deren Thätigkeit ganz unabhängig stattfinden kann. Die

Etschütteruna,welche bei dem furchtbaren Erdbeben, welches
Lissabonzerstörte,über einen so großenFlächenraumgefühlt
Wurde, erklärt sich aus den bloßen Schwingungen, welche

V·On1Heerde der Erdstößeaus durch die Oberflächeder Erd-
tlnde fortgepflanzt wurden, wie man denn, z. B., bei'm

Pkengen von Felsen in großer Entfernung eine Erschiene-
kunq spürt. Aus dieserUnabhängigkeitder Thätigkeitschließt
ann Herr Milne ganz mit Recht, daß der Heerd der

Unktkikdischtn Störungen nicht sehr tief liegen könne. Diese
Ansichtenbarmoniren mit den Folgerungen des Herrn Hop-
kin8- dir ditser aus andern Quellen abgeleitet hat. Wäh-
kind niiV·MnncheBecken voll geschmolzener Substanzen, z.
B. das stch unter den Anden hinziehende (vorausgeselzt, daß
der Synchrvnismus der varecmischen Toätigeeir nach der

ganzen Länge d» Cvtdillera festgestelltist), eine sehr bedeu-
tende Ausdehnung bsiiiäsnr sind andere vielleicht sehr klein,
Unddie Gleichzeitigktiksdek Störung an entfernten Orten
duka nnt ein« Wikiung M Vom Heerde aus sich verbrei-
tenden Schwingungen schn-
—

") Edinburglt new philos. Journal, No. 72. p· 353»
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Noch will ich"einiger bypothetischen«An"sichten,bie Herr
Hopkins in Betreff der Formveräuderungeuder Erde auf-
stellt, ganz in der Kürze erwähnt-no Wenn die Erde ur-

sprünglichflüssigwar, so konnte sie ihre feste Form auf
zweierlei Art gewinnen. Die Wärme strahlte fortwährend
von der Oberflächeaus und war also am Mittelpunkte am

Großun, und so lange die Masse flüssigwar, mußtedie Un-

gleichheit der Temperatur eine fortlväbktndeCirculation zwi-
schen der Mitte und der Peripherie etztngem Wenn nun

die Wirkung der Hitze in Betrrsf der Vethinderung des Fest-
werdens bedeutender war, als die Wirkung des Druckes in

Betreff der Beförderungdes Festwerdens, so mußte das Letz-
tere an der Oberflächebeginnen, so daß sich dort eine Rinde

bildete, die, indem sich eine Schicht nach der ander-nun der

Jnnenseite ablagerte, fortwährendan Stärke zunahm. Wenn
aber die Wirkung des Druckes über diejenige der Hitze das

Uebergewicht hatte, so mußte das Festwerden am Mittel-

puntte beginnen und nach Außen fortschreiten. Während

dieses Processes hatte dann die Cittulation der Flüssigkeit
um den festen Kern her ihren Fortgang. Allein bevor die

letzten Theile erhärteten,mußte ein Zustand von unvollkom-

mener Flüssigkeit eintreten, bei welchem die Circulation be-

reits in’s Stocken gerieth. Da die verkühltenTheilchen an

der Oberflächesich nun nicht mehrin die Tiefe senken konn-

ten, so mußte sich eine Rinde bilden, von welcher aus der

Proceß des Erstarrens weit schneller niederwärts fortschritt,
als er sich vom festen Kerne aus aufwärts fortpflanzte.
So gelangte denn unsere Erdkugel in einen Zustand, in
welchem sie aus einer festen äußern Rinde und einem fe-
sten Mittelkerne bestand, und von welchem Figur 2 eine

deutliche Anschauung giebt, wenn man annimmt, daß der

mittlere Raum N mit fester Materie gefüllt sey. (Edin-
burgh new philosophical Journal, April — July
1844.)

"

Neuer pneumatischer Apparat zur Prüfung des

Respirationsvermögens.

Am 29. Mai dieses Jahres wurde der Londoner so-

ciety of Arts tin Von Hskkns Hutchinson erfundener

pneumatischtc Apparat degtzeigt, welcher die Bestimmung
hat, das Athmungsvtkniogen zu prüfen. Er besteht aus

zwei Instrumenten- sinkt sogenannten Atbmungsma-
schine zum Messen des Volumen der Lungen. und einem

sogenannten Jnsldika k0k- zum Messen der Kraft der Lun-

gen. Durch diese Instrumente wird man in den Stand ge-

setzt, die drei HOUPkMOMentegenau zu ermitteln, nämlich

den Cubikgebnik Dsk LUfks Welche die Lungen zu fassen Vet-

mögen,die Kraft, mit welcher diese Luft eingeathmet Und

die Kraft- Mit Wsichsk dieselbe ausgeathmet werden kann-

Die Athmungsmaschine besteht aus zwei senkrechten
Cylindern, von denen sieh einer in dem anderen besindet.

Der äußere enthältWasser, während der innere, «Vskkchkt
stehende, die ausgeathrnete Luft aufzutnhnisn bestimmt ist
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und daher der Recipient heißt. Dieser Netipient wird im

Verhältnisse zu der Menge der ausgeathmeten Luft gehoben.
Er ist mit zwei bleiernen Gegengewichten versehen, welche

in zwei senkrechten Messingröhrenauf- und niedergleiien.
An jedem der Gewichte ist eine Schnur befestigt, welche
oben über eine Rolle geschlagen ist, dann in einer anderen

Messingröhrehinabstreicht und zuletzt an ein Kreuz befestigt
ist, das oben am Recipienten angebracht ist und in senkrech-
ten Falzen auf- und niedergleiten kann, so daß mit ihin
der Recipient steigt und stillt. Um zii bestimmen, wieviel

Luft aiisgeathmet worden ist, befindet sich am Recipienten
eine Seala, deren Zahlen Cubikzollen entsprechen. Der

ganze Recipient kann 388 Cubikzoll Luft fassen. Das Ni-

veau des Wassers bildet die Linie, nach ivelcher die Zahl
der Cubikzollevon der Scala abgelesen wird. Mit dem im

äußerenCylinder befindlichen Wasser coinmunicirt eine ge-

bogene Glasröhre, so daß man die Höhe des Wasserstandes
in diesem Cyliiider gleich an der Röhre wahrnehmen kann.

Der Theilstrich der an dem Recipienten befindlichen Scala,
welcher mit dem Niveau des in ihm enthaltenen Wassers
zusammenfiillt, zeigt jederzeit die Zahl der darin enthaltenen

Cubikzolle Luft an. Der Uthem streicht in den Reci-

pienten durch eine Röhre, welche durch das im äußeren Cy«
linder befindliche Wasser heraufsteigt, und sobald das Erbe-

riment vorüber ist, wird der Retipieiit wieder niedergezogem
und die darin enthaltene Luft entweicht durch ein am aufwärts

gekehrten Boden desselbenbefindliches Ventil. An der Bor-

derseite dieser Maschine befinden sich drei Hiihne. Der eine

dient dazu, um so oft, als nöthig,das Wasser abiulassenz
der zweite zum Eintritte des Athmens in den Recipienten,
und der dritte, mittlere, um das Wasser abziilasseu, welches

zuweilen in die senkrechten Röhren gepreßtwird.

Die Einrichtung des Jnspirators gründetsich auf
das Prineip, daß durch die Kraft der Erpirations- oder Jn-

spirations-Muskeln eine Quecksilbersåulein die Höhegetrie-
beii wird, und je nach dem Stande, ivelchen diese Siiule er-

hält, beurtheilt inan die Kraft der Muskeln. Er besitzt
Ein Zifferblatt, welches eine, in Zolle und Zehntelzolle ge-

kl)eilte, Scala hat und durch eine senkrechte Linie in zwei
Hälften getheilt ist. Mittelst der Grade linker Hand wird

die Inspiration, mittelst der Grade rechter Hand die Eppi-
xllkivn gemessen. Den Theilstrichen entsprechen gewisse ein-

gmvkkke Worte, welche die verschiedenen Grade von Kraft
andeuten, nämlich;

Inspiration. Expiration.
1-5 Zoll. Schwach. . . . 2 Zoll-

2 —

Gewöhnlich. . . . 2,5 —

2,5 «- StakL
« l, , , 3,5 wa-

»3,5 —-—- Schk stark. . . . 4-5 —

Cz .... Merkwürdig. . . . —5-8 's-

HH - Sehr merkwürdig. . . 7 —

H ..·- Außerordentlsich . ,. . 8,5 —

7 .- HöchstOUßtkPkdentlich. . 10 —-
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Diese die Kraft bezeichnendenAusdrücke sind nach den

Resultaten von- beinahe 1200 Beobachtungen eingenommen
worden. Das Quecksilber befindet sich in einer gebogenen
Röhkep über deren eines Ende eine biegsame Röhre empor-

steigt, die in ein Federharzmundstiickendigt, durch welches

die Person, mit-der das Experiment angestellt wird, mit

aller Macht den Athem einzieht, oder aiistreibt. Mit
vielen Leuten von der FeueriverkersBrigade, Borern, gebil-
deten Männern, auch mit Robinson, dem gutproportionir-
ten, Fuß 9 Zoll hohen Zwerge, wurden Versuche ange-

stellt, UND Vabci zeigte sich eine vollkommene Uebereinstim-
mung mit Herrn Hntchinson's Statur-Tabelle, nach
Welchkk sich Wibe daß-die Lunge auf jeden Zoll, um wel-

chen die Statut eines Menschen höherist, 8 Kubikzoll an

räumlichem Inhalt mehr halt.

Misrellem

Ueber die mikroskopischen Krystalle in thieri-
schen Flüssigkeiten hist Hm Professor spurtinje zii Bres-
lau Untersuchungen angestellt und in der naturwissenschaftlichen
Section der Schlesischen Gelcllschast 1848 einen Vortrag gehalten.
Die den menschlichen Körper entnommenen Flussigkeiteii waren die

Ihr-einem die iveisserige und Glasfeuchcigrkik des Au-

ges, das Labyrinthwasser, die Nasenfliissigkeit, der

Speichel, der Harn, das Scrum des Blutes. Einige Sal-

ze, als: Kochsalz, Salpeter, Doppelsalz, essigsauresKali 2e., wur-

den theils zur Vergleichung, theils zur Regulirung der Versuchsine-
thode gewählt. Die thierischen Flussigkeiten wurden entweder im

conceiitrirten oder verschieden oerduniiten Zustande untersucht. Die

Untersuchung beschränktesich auf Darstellung ihrer Krystalle. Auf
ein Glasplåttchen wurde ein Tropfen Flüssigkeit gebracht und ent-

weder in der Stube warm (etwa 180 R.) oder im Ofen schnell
verdampft, wobei sich Krhstallisationen abfetziem — Je verdünn-
ter die Lösungen waren desto kleiner und desto regeliiiaßigckwaren

die Krystalle. Ueberhaupt zeigenKrystallisationeiithierischer Säfte
vielfache krummlinige, oft sehr zierliche Consorniationen,indeß bei

Auflösung mineralisrher Stoffe gerade Linien vorherrschend sind.
Zum Behufe der KrostctlllsathnknWdern die trocknen Krystallchen
mit einem Tropfen konnt-lichem Balsam bedeckt und daruber noch

eine Glasplatte gebracht und so eine saht von erparatm Verstr-
tigt, die den Anwesanll Unter einem Mikroskope demonstrirt
wurden.

Ueber die Schnelligkeit des Pulses bei neugebor-
nen und sieben Monat bis sechs Jahre alten Kindern

stellte Baum-« im Panier Flndelhause an gesunden Kindern nu-

merische Beobachtungen an-» welche folgende Resultate ergaben-
Neugeborene Kinder haben einen langsameren Puls, als halbjähri-
ge; das Mittel bei schlafendenKindern beträgtlsz Wärme wirkt

beschleunigend- ebkllso M spätere Tageszeit, vielleicht durch die Di-

gestion«ebenso BewegunssGsmütbsunruhe Der Puls ist schneller
bei Mädchen« spngfamerim Schlaiks Dllkchschnitt des Pulses vom

siebenten bis »siebcnundzwaiizigstknMonate 126 oder 121 bei Kna-

ben, 128 bei Weibchen,und im Zustande völliger Ruhe 1,19bei

Knaben, 124 bei Mädchensbis zum sechsten Jahre scheint sichder

Puls aus 109.3" halten« Inspiration vom siebenten bis dreißigstkn

Monate so bis 32 oder-s der Pulsationen. (Msin. de in soc.

ausd- d’0bsckvat» de Paris t» ll.

M
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Heilkunde.
Ueber den Bay-nton’schenVerband bei der Be-

handlung von Geschwüren.
Von Dr. H. H. Smith.

Mehrere Streifen Heftpflaster von ungefähr2« Breite
Und lang genug, um das Glied zu umfassen und ein freies
Ende von 4 — 5« übrig zu lassen, mehrere länglicheCom-

Preffen aus weichem Calico und eine Caliro-Rollbinde von

UngefährZ« Breite Und 4 bis 6 Ellen Länge werden zuerst
zurechtgelegt. Dann wird einer jener Streifen auf der ge-

sunden Seite des Gliedes den unteren Theil des Geschwü-
kes gegenüber angelegt, so daß der untere Rand ungefähr
1« unterhalb des unteren Randes des Geschwüreszu liegen
kommt, und die Enden über dem unteren Theile des Ge-

schwstres mit so vieler allmälig zunehmender Ausdehnung,
als der Kranke zu ertragen vermag, hinübergezogenzdie an-

deren Streifen werden dann auf dieselbe Weise eines über

Und dicht an dem andern applirirt, bis die ganze Oberfläche
des Geschtvüres und des Gliedes von 1« unterhalb bis 2
— s« oberhalb der kranken Stelle bedeckt ist.

Das ganze Bein, z. B., wenn es der kranke Theil ist,
wird dann auf gleiche Weise mit den Längscompressenbe-

deckt und die Rollbinde rund um das Bein gelegt von den

Zehen bis zum Kniee so fest, als es der Kranke ohne

Schmerz ertragen kann. Ein oder zwei Cirkeltouren der

Nolibinde werden zuerst um das Knöcheigelenkgelegt, dann

ebensoviele um den Fuß, bis derselbe, mit Ausnahme der

Zehen, vollständigbedeckt ist, und dann steigt manan glei-
che Weise mit der Binde bis zum Kniee hinauf, indem man

vom Knöchel aufwärts Renverståes macht, damit eine jede
Tour flach an dem Gliede anliege. Wenn die Theile sehr
entzündetsind, oder die Eiterung sehr stark ist, so muß der

Verband häufig mit kaltem Brunnentvasser angefeuchtetwer-
din. DerKranke kann ausgehen, und dieß erleichtert so-
gar den Schmerz und beschleunigt die Cur. Der Verband

Muß täglich früh bald nach dem Aufstehen, wenn die Theile
nln Wenigsten geschwollen sind, angelegt Und die Heftpflaster-
streifen immer fester angezogen werden, bis die normale

Sensibilität und Leichtigkeit der Theile wiedergekehrt ist.
Wenn die Heilung so weit vollendet ist, so muß die Binde

sO fest angelegt werden, als es der Kranke nur zu ertragen
vermag, besondere wenn das Glied sich in dem angeschwol-
lsnin Oder zusammendrückbarenZustande, den man den stor-
bUkischfn genannt hat, befindet, oder die Wundränder ver-

dickt sind.
Wir müssenbemerken,daß dieser Verband Ertoriatio-

nen an dein GMVE hervorbringenkann, aber diese sind nie
von Bedeutung, ausgenommen, wenn sie über der Achilles-
sehne Votkvnnnens Um sit zu verhüten, oder ihr Verschwin-
den zU beschlinnigimempfiehlt Hm Baynton die Apoll-
cntinn eines kleinen Stückes Wsichsn Leders unter dem Heft-

gflnstenwofürman auch ein Stück Tabateblei anwenden
alln.

Während der Jahre 1830 und 1831 unterwarfen
mehrere der ersten Pariser Wundärztedie Methode Bahn-
ton’s einer Reihe von Versuchen, welche ein shr günsti-
ges Resultat ergaben. Velpeau fnnd die mittlere Zeit-
sür die Heilung 10, 15 —- 20 Tage bei Geschtvürenvon

Z, 4 — ö« im Umfange, Ph. vaek sechsundzwanzig
Tage, während,nach Duchåtelet bei den lilkeken Disticho-
den 52 Tage sich als die Durchschnittszahl ergaben. Jm
Verlaufe dieser Experimente tvurden verschiedene Modificatio-
uen angebracht, so von Velpeau und Boyer die Anwen-

dung eines Diachnlonpfiasters statt der Baynkvnschen Mi-

schungz diese Wundärztefanden auch eine Breite von l —

H« genügend. Rour Und Boyer fanden, daß der ent-

zündlieheZustand des Geschwüres die Anwendung der Com-«

pression nicht rontraindicirt, welche oft selbst die secundären

Wirkungen derselben beseitigte; Marjolin empfahl jedoch,
vor Anlegung des Verbandes die Entzündung zu bekämpfen.

Velpeau und Rour dehnten die Anwendung des Com-

pressivverbandes auf Quetschwunden mit Desorganisation der

Haut, welche in einen atonischen Zustand gerathen, sowie
auch auf alle Arten von Wunden mit oder ohne Substanz-
veriust aus, wenn die Bernatbung langsam von Starken

ging oder sonst durch ein Allgemeinleiden der Constitution
gehemmt wurde, wobei sie jedoch im letzteren Falle innere

Mittel zugleich anwandten. Ph. Boyer versuchte syphilitik
sche und storbutische Geschwüre allein durch den Compress
sivverband zu heilen, doch ohne Erfolg, während durch die

Anwendung des Verbandes in Verbindung mit den gewöhn-
lichen inneren Mitteln die Heilung sehr beschleunigt wurde-

Was die Erneuerung des Verbandes anbetrifft, so fand
Belpeau es vollkommen genügend,denselben alle Z, 4 oder

5 Tage nach dem Grade der Reizung zu wechsilnz Boyer
erneuerte ihn niemals öfter, als ein Mal in 48 Stunden.
V albrune hielt es für nothwendig, den Verband öfter zu

erneuern, wenn das Fallen der Geschwulst denselben loser
werden läßt, stimmt nbek sonst mit Velpeau und Boyer
darin überein, daß- it Weniger oft der Verband abgenommen
wird, desto besstki (D1’-H. H. Streits-, Minor surgery
etc. Pliilatielphia 1844.)

Ueber die Wirkung des Opiutns auf den kindlichen
Organismus

Von Professor John B. Verk.

Was die Wirkung des Opiums bei Kindern betrifft, sOv
haben wir vornehmlichzwei Punkte zu beritcksichtigenz «-

stens nämlich, Wikkk es weit energischer bei Kindern, als bei

Erwachsenen, Und zweitens, ist seine Wirkung weit unsiche-

rer bei Kindern, als bei Erwachsenen. In Folge Dieser Ei-
genthümlichkeiltnkommt es, daß die kleinsten Gabsn des

Mittels nicht selten die unerwartetsten und selbst todtliche

Folgen hervorgebracht hat«-m Die Ursache-nhievon möchten

Wohl in folgendenUmständenliegen.
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l) In der großen Verschiedenheit der physikalischen
Organisation bei dem Kinde und bei’m Erwachsenen. Bei

dem Kinde sind das Gehirn- lind das Nervensystem weit mehr

für Eindrücke empfänglich,und die leichtesten Ursachen brin-

gen leicht Störungen in denselben hervor. Außerdem ist bei
dem Kinde die Circulation rascher, eine verhältnismäßiggrö-
ßere Menge Blut cirtulirt im Gehirn, und daher eine weit

größereTendenz zu Gehirnstasen. Daher das so häufigeVor-
kommen von Convulsionsen im Kindesalter, welche bei Zahn-
reiz, Würmern oder cruden Stoffen im Darmcanale, im

Anfange Von Wechselsieber, Scharlach u. s. w. eintreten.

Bei dieser eigenthümlichenPrädisposition im Kindesalter be-

greift man leicht, wie Opium in demselben weit mächtiger
einwirken muß, als im späterenLeben.

2) In der Verschiedenheit des Temperaments oder

der Constitution. Bei’m Erwachsenen wissenwir aus Er-

fahrung, daß Odium bei verschiedenen Constitutionen sehr
verschieden wirkt. So scheint im Allgemeinen das sangui-
uische Temperament den Gebrauch dieses Mittels nicht so

gut, wie das melancholische oder nervöse,zu ertragen, indem

es bei jenem weit leichter Hirnstörungenhervorbringt und

in größerenGaben leichter nachtheilig wird. Nun-sind die

Kinder voneinander ebenso, wenn nicht mehr als Erwachse-
ne« verschieden in diesen Eigenthümlichkeitender Edelsinn-

tion, und demgemäßmuß auch der Unterschied in den Wir-

kungen jenes Mittels größerseyn. Ueberdieß da diese Ei-

genthümlichkeitenund Verschiedenheiten nur durch die Er-

fahrung entdeckt werden können,welche uns bei Kindern na-

türlich nicht so zur Seite stehen kann, so ist es klar, daß
die Schwierigkeit, die Wirkung des Opiums richtig zu wür-

digen, bei dem Kinde nur um so größerseyn muß, woraus

denn die Schwierigkeit der Anwendung hervorgeht.

Z) In dem Zustande des Organismus in Bezug auf
Krankheit. Es giebt keinen Umstand, welcher die Wirkung
des Opiums so sehr modificirt, als dieser. Bei’m Erwach-
senen sehen wir dieses fortwährend. Bei manchen Zustän-
den bringen selbst kleine Gaben die unangenehmsten Wirkun-

gen hervor, während in anderen ungeheure Quantitären
mit geringer oder gar keiner Wirkung gegeben werden kön-
nen. Wie viel mehr muß nun diese Verschiedenheit d«er
Wlkknnll bei dem sensiblen Kinde hervortreten! Besonders
tritt dieses bei einem Zustande des kindlichen Organismus
hekVVk- in welchem das Opium oft angewendet wird. Ich
Meer den Zustand von Erschöpfungnach Diarrhöen oder

anderen anmleldtn, in welchen der Kopf sehr leicht affis
tirt wird. und wenn man hier Opium in noch so geringen
Dosen giebt, Um die Diarrhöe zu stopfen, so schleicht sich
nicht selten Bewußtlosigkeitbei dem kleinen Leidenden ein,
und in kurzer Zelt ist der Tod die Folge-

Aus dem Gesagtenglaube ich nun folgende Schlußfol-
gen für die Praxis entnehmen zu können:

l) Die Anwendung des Opiums ist bei Kindern so-

viel, als möglich-zu Vetmesden Ich will nicht sagen, daß
es ganz außer Gebrauch zU sehen sey, da es mit Vorsicht
angewendet, ein sehrschckbbnkesMittel in vielen Kinder-trank-
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heiten ist, aber es sollte nur dann angewendet werden, wo ei-

ne dringende Nothwendigkeit dazu vorhanden ist«

2) GroßeVorsicht mus; in Bezug auf die darzureichem
dse Form des Mittels angewendet und nur die Präparate dur-

fen in Anwendunggezogen werden, deren Stärke bekannt und

belvslllkt ist. Der syrupus eliacoeiion ist ein milden,

angenehmes Opiat, aber seine Stärke ist variabel,. und es

wird nicht selten verfälscht. Die besten Präparate für Kin-

der sind das Lauelunum und die tinct. Opii benzoica,
Deren Gehalt an Opium bestimmt ist, und welche in die

kleinsten Gaben vertheilt werden können. Außer jenen Ovi-

aten ist auch das pulv. Doveri ein für Kinder sehr geeig-
netes Mittel.

Z) Bei sehr jungen Kindern dürfte das Opium an-

fangs nur in sehr kleinen Dosen angewendet werden-, H
Tropfen genügt für den Anfang, die doppelte Quantität zum

Clystire.
4) Die Gaben des Opiums sollten nicht in zu kurzen

Zwischenräumenwiederholt werden. Wenn wiederholte Ovi-
ate nothwendig sind- so müssendie Zwischenräumegroß ge-

nug seyn, um das Kind wieder etwas von dem sedativen

Einflusse des Mittels sich erholen zu lassen (·Ll«usNrerf
York Joursnal in London. med. Gaz. March 1844.,)

Polypen des uterus mit dtr Schwangerschaft zu-

sammentreffend.
,

Von-H.Oldham.

Jn diesem Aufsalze beschäftigtsich der Verfasser zunächst
mit der pathologischen Anatomie. Die häufigste Form der

Gebärmutterpolypen ist die gestielter, fibröserGeschwülste,
welche ihren Ursprung gewöhnlichan den Seiten oder dem

fundus des Körpers der Gebärmutter nehmen. Jhkk Obsc-

fläche ist von einer mehr oder weniger dicken Schicht der

Urerinsubstanz bedeckt, und der freie Theil wird Von dkk sich
auf dieselben fortsetzenden inneren Membran gebildet. Die

Gefäße des Polypen werden anfängllchvon denen der sub-

stantia propria uteri gebildet, welche sich beträchtlich ent-

wickeln, aber außer diesen hat der tumor selbst andere Ge-

fäße,welche durch seinen (?)-Stiel zu ihm hingelangen, und

um so zahlreicher sind- je sklscberund weniger hart der Po-

lyp ist. Jn einem Felle Wnk Herr Oldham erstaunt, nach

Infection dtk Akkeklen Und Venen zu finden, daß die Arte-

rien bei Weitem die zahlreichsten in der Geschwulst waren.

Die Benen- Obwohl schk snhlkeich rund um den Stiel, ka-

men nur in klelnsk Zahl in die Substanz des Polypen.
Mnn Wels- daß Vle Polypen lange Zeit im utersuF

eingeschlossenblslbsjieden Umfang derselben bedeutend vergrö-
ßern Und in Topiospn BlutflüssenVeranlassung geben kon-«

nen. ZUWellsn scleßtein klares Serum in solcher Menge
ab, daß Vle Kranken erschöpftwerden.

·

Die PVlVPensind häufig von einer UMstUlPUng dek

Gebärmutter begleitet, welcher man das Schwere der poly-

pössnMnssesugeschriebenhat, welche aber- nach dem Bek-
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fasser, sich in Folge der durch das Vorhandenseyn eines

sretnden Körpers bewirkten Contrartionen der Gebärmutter
ausbildet. Er stützt diese Ansicht darauf, daß in vielen

Fällen der Polyp nicht schwer genug ist, um dieses Resultat
herbeizuführen;bei dieser- Gelegenheit erzählt er eine ihm

Von Dr. Rigby mitgetheilte Beobachtung. Man linker-

band einen sibrösenPolypen, in der Nacht wurde die Kranke

von Schmerzen und Schneiden im utekus ergriffen, und am

nächstenMorgen fand man eine neue Geschwulst oberhalb
der unterbundenen. Eine zweite Ligatur wurde um diese

Geschwulst gelegt, Und nach der Heilung erkannte Dr. Rig-
by, daß der obere Theil der Scheide von einer Narbe ein-

genommen, und daß kein uterus mehr vorhanden war.

Dieses Organ hatte sich nämlich nach der Operation umge-

stülptund war durch die zweite Ligatur entfernt worden.

Eine andere Varietät von Polypen bilden kleine, mit

einer klebrigen Materie angefüllteCystein nach dem Verfasser
abnorme Entwickelungen der ovula Nabotlii oder der fol-

Iiculi utei·i. Zuweileu findet sich in dem tumok eine ge-

Wisse Anzahl dieser Chsten von dem fibrösenGewebe getra-
gen und umgeben, wahre-nd eine dünne Lage der Uterinsubs
stanz die Oberflächederselben bildet.

Die Follikel des Mutterhalses können auch eine andere

Form entstehen lassen, welche Herr Oldham canalförmige
Polypen nennt, und welche aus einer gewissen Anzahl lan-

ger« in der Dicke der abnormen Substanz verlaufender Canäle

bestehen, die sich mit ebenso vielen ziemlich großen Oeffnun-

gen an der Oberflächederselben öffnen.

Die Mehrzahl der Polypen bestehen also weder aus

einem organifirten Blutkliuupen, noch aus zufälligenChsten,
sondern sie sind fast immer abnorme Produktionen und Ent-

wickelungender Uterinsubftanz selbst. Herr Oldham fragt
sich nun, welches ist die Quelle der reichliclsen Hämorrhagie,
iDeren Ursache und Ausgangspunkt gewisse Polyoen sind.

Diese Hämorrhagiekommt aus den Betten des uteisus und

des Tumors, welche in gewissen Fällen, wiewohl nicht in

niien, sehr entwickelt sind. Der Verfasser hat mehrmals

konstatirt, daß die Venen des uterus rund um den Stamm

nn Zahl und Größe iunehmenz nun find es aber die Ve-

nen, welche bei der Menstkuakion sich öffnen,um das Men-

strualblut abfließen zu lassen. Man sieht zwar nicht die

Oessniingen im Nortnalzustande, aber Mauriceau und

Butten haben Gelegenheit gehabt, sie bei zur Menstrua-
kinnszeik gestorbenen Frauen zu eonstatiren, und Hunter
konnte eine gefärbte Flüssigkeitin die Venen eindringen las-
sen- indem et sie in die Uterinhöhleeinspritzte. Man be-

gkeisk eilsp- Vnßi wenn die Benen zahlreicher werden, die

Oessniingen selbst gkößerwerden und das Blut leicht aus-

fiießeninssens Dasseibe geht auf der Oberflächedes Poly-
Pen selbst VVk sich- Welches von der Uterinsubstanz gebildet
wird.

Ein POiVP kann bei Ver Schwangerschastvorkommen,
nieicher er entweder vorangegangen ist« oder ihr bei seiner
Entwickelungfolgte Wenn M Polin in der Höhle des

Halsesseinen Sitz hat, so kann er zur TäuschungVeranlas-
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sung geben; er veranlaßt mehr oder weniger häufig eintre-

tende Hämorrhagieen,weis-e die Kranke für ihre Menstrua-
tion hält. Nichts zeigt dann in den ersten Monaten das

Vorhandenseyn von Schwangerschaft an-, und wenn man

den Polypen unterbindet, so kann ubortus daraus folgen.
Sitzt der Polyp in der Höhle des Körpers, so hindert er

die Entwickelung des soetus nicht. Nach der Entbindung
verhindert er nur die gehörigeEontraetion der Gebärmutter

und veranlaßt so starke Blutflüsse. In zwei Fällen, welche

Herr Oldham mittheilt, wurde der Polyp durch die Con-
tractionen des uterus ausgetrieben, und der Blutfluß ge-

stillt, in einem andern Falle starb die Kranke an Erschö-
pfung. Wenn die Schwäche sehr groß wird und die Hä-
morrhagie den gewöhnlichenMitteln nicht weicht - sO Muß
man sogleich die Abschneidung oder llnterbindung der Poly-
pen ausführen. (21us Guy’s Hospital reports in Arch.

gesu. de Mäd, Mai 1844.)
·

Fall von Darmstrictur mit glücklichemAusgange
am neunten Tage.

Von Dir.G. Lefevre.

Ein kleines zwölfjährigesMädchen, von sehr zarter Con-

stitution, stark ausgeprägterscrophulöserDiathesis und sehr

schwachen Verdauungskräften,wurde von einer epidemischen
Herbstcholera befallen, welche durch die gewöhnlichenMittel

beseitigt wurde. Bald darauf trat eine hartnäckige Versto-
psung ein, und alles Genossene wurde ausgebrochen. Ab-

führmittelwurden, doch ohne Erfolg, in den verschiedensten
Formen angewendet, Blutegel an den Leib applieirt und

warme Umschläriegemacht. Ich sah die Kranke atn 97.

August. Jhr Gesicht war sehr geröthet,der Ausdruck der-

selben angstvoll, der Puls klein, schnell und leicht zusam-
menzudrücken,Haut kalt und feucht und die Ertremitäten

kälter, als gewöhnlich. Sie litt an Austreibung des Bau-

ches, ohne über großen Schmerz zu klagen, und brach fort-

während eine grüne, gelbliche Flüssigkeit aus· Da keine

Entzündung zugegen, und mehr Depletion unter den ob-

waltenden Umständennicht angezeigt war, so wurden beru-

higende Mittel angewendet. Das Erbreclken war das stö-

rendste ShmptVM- mehr wegen seiner Häufigkeit als we-

gen irgend einer Unbequentlichkeir,die es verursachte, da es

ohne großeAnstrengung geschah. Ein kleines Blasenpflaster
tvurde auf die Magengrube, und kleine Gaben Blausäure
in Mandelmilch angewendet, welclse Mittel das Erbrechen

auf mehrere Stunden bemmten. Die Kranke brachte eine

ruhige Nacht zU- Allein es war kein Stublgang erfolgt-
und der Leib Wnk noch mehr angeschwollen. CrotonsOei
tvurde innerlich und ein Klyftir während des Tages gegebin
und Eisblasen Auf den Bauch applicirt. Die Kranke welk

unruhig Und Wnis sich im Bette umher. Um Mitternacht

am 28. August klagte sie über heftige, schneide-NOkolskab

tige Schmeiöen in den Gedärmen,auch war Mehr Schweiz
bei’m Drucke, als frühe-«Und da Opiate ohne Wirkung
blieben- sitzki ich zwölfBlutegel an den Unkekieib Mit Un-
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mittelbarer Erleichterungder schmerzhaften Symptome, wel-

che bald darauf verschwanden. Sie schlief etwas und war

bei’m Erwachen schmerzensfrei. Den folgenden Tag brachte

sie ziemlich gut zu, um Mitternacht traten jedoch dieselben

Symptome, wie in der vorigen Nacht, wieder auf, gegen

welche sich Blutegel von Neuem wirksam zeigten· Das Er-
.brechen trat wieder ein und kam nun augenscheinlich aus

dem ileumz der Sitz der Strictur schien in der Gegend des

caput coeci zu sehn. Die Auftreibunq des Bauches war

nun sehr groß, das Athmen sehr behindert, und die kleine

Kranke litt sehr. Eine lange elasiische Röhre wurde nun

in den Mastdarm und in das colon hinauf eingeführt,und

Wasser in dieselbe eingespritzt, doch ohne Erleichterung.
Nacht unruhig; am folgenden Tage große Erschöpfung,Ge-

sicht bleich, Aussehen angstvoll, Körper mit kaltem, klebrig-
tem Schweiße bedeckt. Ich ließ die Kranke in ein kühleres
Zimmer bringen und gab ihr, da sie vom Hinübertragen
sehr erschöpftwar, ein Glas Modera, welches sie mit Ver-

gnügen trank; aber kaum hatte sie es hinuntergebracht, als

sie nach dem Becken verlangte, sich im Bette aufrichteteund
eine dunkelgrüneFlüssigkeit zum Betrage von drei Pinten
ausbrach. Sie fühlte sich sogleich sehr erleichtert und ath-

mete freier. Ich gab ihr noch etwas mehr Wein, welches

sie bei sich behielt, sie hatte keine Uebelkeit mehr-. Anhal-

tende Frictionen auf dem Unterleib und Klystire von Essig
und Wasser alle Stunden. Das erste Klostir ging wieder

ab, ohne von einer festen Materie begleitet zu seyn, roch
aber sehr fötidez das zweite brachte Stücke einer flockigen,
membranenartigen Materie mit hervor und stank abscheulich.
Die Kranke war nun im Stande, die Bauchmuskeln zu

comprimiren, mit jedem Klystire ging, unter großem Ge-

stanke, eine Menge jener membranenartigen Masse ab. Un-

gefähr vier Stunden nach dem spontanen Erbrechen verlangte
sie zu Stuhl zu gehen, worauf eine große Menge solider
Excremente ausgeleert wurde. Im Laufe des Abends hatte
sie noch mehrere sedes und schlief dann ruhig. Am fol-
genden Morgen gab ich ihr eine Dosis ol. Ricini, welche
den gewünschtenErfolg, ohne nausea zu bewirken, hatte.-
Vier bis fünf Tage hindurch befand sich die Kranke in einem

allgemeinen fieberhaften Zustande, genas aber bald vollstän-
dig und hat jetzt eine bessere Verdauung, als vor ihrer
Krankheit Die Obstruction hatte neun Tage gedauert. (Aus
Med. gaz. in Dubl. Journal, May 1844.)
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Misrellem
Heilung eines Emphems nach wiederholten Pun-

ttionen des Pleurasactes; von Dr.Theophilus Thompfon.
— Jm Sommer 1843 besuchte der Verfasser einen kleinen Kna-

ben ven fünf bis sechs Jahren, welcher seit zwei Monaten an sie-
brrhaiten Symptomen gelitten hatte. ·Bei der Untersuchung der

Brust ergaben sich deutliche Zeichen eines purnlenten Ergusses in

der rechten Seite, und die Paracentese wurde am 27. Juni vollzogen.
Die Punction wurde in dem vierten Intercostalraume ausgeführt
und 14 Unzen Eiter abgelassen, mit gehörigerVorsicht, um das Eir-

dringen der Luft zu verhüten. Am 30. Juni wurde die Operation
wiederholt und gegen eine Pinte Eiter abgelassen. Die gewonnene
Erleichterung war bedeutend, aber nur vorübergehend, der Eiter

sammelte sich wieder an und am 10. Juli wurde zum dritten Male

punktirt- 20 Unzen flossen ab. Nach der Ausführung der vierten

Operation am LI. Juli, wobei 22 Unzen eines dicken, aber nicht

Übrlrlrchtndrll Eilet-s abgelassen wurden, nahm der Knabe an Kräf-
ten zu, und der überwieqendeUmfang der rechten Brustseite wurde

wesentlich vermindert Am 28 Juli eröffnete sich die bereits ge-

heilte Stichwunde wieder, und binnen 24 Stunden flossen gegen 4

Unzen Eiter Ob« Nach drei Tagen hörte der Ausfluß auf, aber

oberhalb der beiden letzten Puncturen bildete sich eine Anschwellnrg
von 2« Länge, ON deren binterem Theile sich eine Eiter aus-son-
dernde Oeffnung zeigte. Am ts. August entleerten beide Oeffnun-·
gen Eiter-, die vordere von selbst, die hintere bei’m Drücke. Die

örtlichen Symptome wurden nach nnd nach günstiger und das AU-

gemcinbefinden besser, so daß der Knabe im September ausgeben
Fonntc. Die rechte Skllc der Brust zog sich zusammen, Und hatte

im November Ikst weniger, als die linke im Umfange. Da eine

theilweise Verheilung der Oeffnung von einiger Steigerung der

Symptome begleitet war, so entschloß man sich dazu, die allmälige
Entleerung des Sacke-s und Anlegung seiner Wände zu versuchen.
Dieses wurde durch Preßschwamm bewirkt, und auf diese Weise
wiederholt guter Eiter aus der Höhle entfernt. Die Oeffnung
heilte gegen das Ende des Januars und der Knabe ist seitdem
völlig gesund geblieben. (I«ancet, Mai 1844.)

Die Behandlung der Gonorrhöe mittelst Höllen-

steins, um eine Hemmung der Entwickelung der Krankheit auf
einmal zu bewerkstelligen, die sogenannte abor«tiveBehandlUng,be-

steht, nach De beney, darin, daß er, Um die·ganzeSchleimhaut
der Einwirkung auszuselzem erst ernr ErnsprllälkllgMacht, diese

sogleich wieder auslaufen läßt UND«Mkan Eine zweite Einspritzung
macht, welche ungefähr eine Minute zuruckgehalten wird. Die

nächsten Stunden darauf soll drr Kranke nicht Urin lassen. Er

bedient sich einer Auflösung von· 10 Gran in 80 Unzen Wasser;
vermeidet die Anwendung aber ·1n allenFällem wo phlegmonöse
Complicationen, die also über dre«Schletmhauthinausreichen, vor-

handen sind. (Journal des ANHANG medico-(:hirg., Der-. 1843.)

Als neue Aetzvastr zu ganz oberflåchlichen Art-zun-
gen empfiehlt Dr. Piler Pen Kupfervitriol, mit Eigelb ver-

mischt. Er erzählt im Brilletln grinst-til de Thärnpeutique, IRS-
namentlirh einen Fall Von prlstnlamaligna im Gesicht, wobei die

Heilung durch diese, Vbrrflåchclchwirkende, Paste ohne Narbe zU
Stande gebracht WUrdr.
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Illustrations os Ps-itchard’s Physical History of mankinci. Lon-
don 1844. 8· (Mit2tttae.)
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4. me diesem wieder sehr reichhanigenBerichte werde ich Ei-

niges mittheilen können.)
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k Påkiodeextkåme CIS la pleukesie aiguö. Pak M. A« Thus-

Paris 1844. 8,
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